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für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Verirrten. 
(Fortſetzung.) 


Wohl an hundert Meilen mochten wir ſchon ges 
ritten ſein, bald durch geſegnete Provinzen, bald durch 
Steppen, als uns der Fuͤhrer verkuͤndete, daß wir uns 
nun an der Grenze der rebelliſchen Laͤnder befaͤnden. 
Nur noch wenige Tage, und wir wurden zuſammenge— 
laufene Schaaren gewahr, welche ſich uns entgegen 
ſtellten. Da aber nur wenige von ihnen Schießgewehre, 
die meiſten nur Bogen hatten, ſo zerſtreuten einige wohl—⸗ 
gerichtete Kugeln aus unſern Buͤchſen ſie ſehr bald. 
Dies ſetzte uns bei unſern Untergebenen hoch in Me: 
ſpekt; namentlich aber gewannen wir ihre ganze Liebe, 
als wir ſaͤmmtlich erklaͤrten, daß alle gemachte Beute 
nur dem Vicefönig, unſerm Herrn, und ihnen gehöre. 
Groͤßtentheils wurde daher auch unſer Befehl: die 
Wohnungen der Feinde nicht in Feuer aufgehen zu laſſen, 
befolgt, und dadurch die Eingebornen gewonnen und zur 
Unterwerfung geneigt gemacht, da nur übermäßige Härte 
den Krieg und die Empörung hervorgerufen hatte. Sehr 
bald waren die Bergvoͤlker wieder dem vorigen Scepter 
unterworfen, und wir konnten große Transporte Beute 

adt ſenden. n i 
— 1 Bae ſtiegen wir in die herrlichen 
Thaler des Jangtſe hinab. In dieſe geſegneten Länder, 
welche friedliche Menſchen zahlreich bewohnen, hatte der 
engliſche Speculationsgeiſt kuͤnſtliche Waffen, und mit 


ſtärken, und ſchritt einen Bergabfall hinauf, um 


wohnte Gegenden zu kommen. 


ihnen Zwietracht zu bringen gewußt, fern uͤber hohe 
Berge Hindoſtans. 

Als wir aber weiter vorruͤckten und eben aus einem 
engeren Thale in ein weiteres hinaustraten, fanden wir 
eine Unzahl Eingeborener auf einer großen Wieſe ge⸗ 
lagert, uns den Ausgang verſperrend. Dieſe drangen 
alsbald mit einem moͤrderiſchen Geſchrei auf uns ein. 
Nichts als ein Kampf auf Leben und Tod blieb uns 
uͤbrig. Aber bald flohen unſere Schaaren nach allen 
Richtungen, da die Raubjaͤger immer zahlreicher wur⸗ 
den und von allen Bergen herab, aus allen Buͤſchen 
heraus ſtroͤmten. Uns Europaͤern blieb daher auch nur 
der Tod oder die Flucht. Die behenden Bergjäger ver- 
folgten uns aber ſo, daß wir bald in den Schluchten 
vereinzelt wurden, und ſich immer Einer von dem An⸗ 
dern verlor. Mir wollte das Gluͤck inſofern wohl, daß 
ich ein ſehr langes Thal fand, von einem anſehnlichen 
Bache bewaͤſſert. Blitzſchnell jagte ich immer daſſelbe 
hinauf und war bald den Verfolgern aus dem Geſichte, 
aber auch weit entfernt von allen meinen Ungluͤcksge⸗ 
faͤhrten. Da ſtand ich an einem hohen wildbewachſenen 
Berge, an welchem das Thal endete. Jetzt konnte ich 
mein Pferd nicht mehr brauchen und ließ es daher lau⸗ 
fen, nahm das Wenige, was ich bei mir hatte, auf, 
ſuchte mich durch einige Waldfrüchte zu laben und zu 
s i den 
Ruͤcken zu uͤberſchreiten und vielleicht in menſchenbe⸗ 

den zu kon Doch oben ſank ich zu⸗ 
ſammen und in einen tiefen Schlaf. Wohlthaͤtig durch 
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denſelben geſtarrt, erwachte ich erſt ſpaͤt am andern] und i n 
Morgen, und erblickte nun jenſeits ein ungemein weites eben ſchonen und ſein Freund werden, wobei er mir 
Thal, das rings von himmelhohen Bergen eingeſchloſſen 


war. Da ſah ich, ſtatt der gewuͤnſchten Städte und 


Flecken, nur weite Ebenen zwiſchen großen Waldungen, 
bis zum gegenuͤberlaufenden Bergſaume hin, am bellen 
fernen Horizonte. Hoffnungslos, unter dem ſchrecklich⸗ 
ſten Sonnenbrande, ſtieg ich die Ebene hinab; fand an 
den Suͤdlehnen des Kantuſſen-Gebirges, das ich, wie 
ich ſpaͤter erfuhr, uͤberſtiegen hatte, hinlaͤnglich alle die 
erquickenden Fruͤchte des Suͤdens, aber von lebenden Ge⸗ 
ſchoͤpfen nur Affen und Schlangen. Tage und Wochen 
wanderte ich; da traf ich endlich eine Horde Mongo⸗ 
len, auf ausgebreiteten Weideplaͤtzen, unter elenden Zel⸗ 
ten, von großen Heerden Vieh aller Art umgeben. 
Zagend, aber im Innern doch hoch erfreut, Menſchen 
zu ſehen, naͤherte ich mich der Matte. 

Augenblicklich umringte mich die Schaar, mit den 
kahlen Köpfen, nur auf dem Scheitel einen Haarbuͤſchel 
nach der Hoͤhe gebunden, und in der Stellung eines 
Flehenden erwartete ich mein Schickſal. 

Stoͤrriſchen, mißtrauiſchen Blickes maßen mich Alle 
von oben bis unten, als ob ich ein Wunderthier waͤre, 

und führten mich, den Weißen, der ſeltſam abſtach von 
den ſchmutzig braunen Bewohnern der Ebene, nach dem 

Zelte ihres Stammoberhauptes. 
Als ich am Zelte des Stammoberhauptes anlangte, 


benachrichtigte ihn derjenige, der mich zuerſt erblickte, 
von meiner Ankunft, nachdem er zuvor den Bogen ge⸗ 


ſpannt hatte, ein Zeichen des friedlichen, gluͤcklichen 
Erſcheinens vor Jenem. 
Nicht lange nach der Meldung erſchien ein großer, 
vierkantiger alter Mann, der unzählige Wundennaͤthe 
auf dem kahlen Scheitel und in dem breitgeplatſchten 
Geſichte trug, beſtieg ein Pferd, ſpannte den Bogen, 
hing den gefüllten Köcher um, warf über den baldge⸗ 
panzerten Körper nachlaͤßig ein Tigerfell und näherte 
ſich mir, der, zum Zeichen der Gefangenſchaft und Skla⸗ 
verei, nicht reiten durfte. Der Alte fragte mich durch 
Zeichen: was ich in Haͤnden habe? indem er auf meine 
Buͤchſe deutete. Als aber feine nervige Fauſt darnach 
reifen wollte, zog ich fie haſtig zuruck, andeutend, die⸗ 
ſes Werkzeug ſei ein verzaubertes und bringe jedem 
Uneingeweihten den Tod. Erſchrocken fuhr der Wilde 
zuruͤck, und nun ſuchte ich durch Pantomimen die Zau⸗ 
berkraft der Buͤchſe zu expliciren, nahm, waͤhrend dieſer 
Aus einanderſetzung, unbemerkt eine von den wenigen 
Patronen, die ich noch bei mir trug, lud die Buͤchſe 
und gab zu verſtehen, daß wenn ich ſie aufnahme und 
quer von mir abhielte, Alles des Todes wuͤrde, was 
mir eben beliebte, zu tödten — und damit druͤckte ich 
ab, ein nahe weidendes Pferd ſtuͤrzte zuſammen, und 
gleichergeſtalt gingen die Pferde mit Weibern und Kin⸗ 
dern durch, und der ganze um mich verſammelte Haufe 
ſtob auseinander. Da ich jedoch das Rohr wieder ſenkte, 
fo nahte ſich endlich ſchuͤchtern wieder der Häuptling 


gab mir zu erkennen, daß er bitte, ich möge ſein 


auch den hoͤchſten Beweis mongoliſcher Freundſchaft 
und Achtung gab, indem er vom Pferde ſtieg und mich 
darauf ſetzte. Hierauf lud mich der Alte in ſein Zelt 
und bot mir in einem Lederſchlauche ſaure Pferdemilch, 
etwas Kafe und halbgahres Fleiſch zum Freundſchafts⸗ 
eſſen. Ich labte mich daran und ſuchte dem Gaſtgeber 
verſtaͤndlich zu machen, daß ich nach Suͤden zu meinen 
Bruͤdern wolle. 

Zwei der beſten und ſchoͤnſten Pferde wurden mir 
gebracht und eine Anzahl wohlbewaffneter, handfeſter 
Maͤnner zugeſellt und ihnen angedeutet, wohin ich ſicher 
von ihnen gebracht werden ſollte. Zugleich wurde ihnen 
vom Häuptling als Paß ein großes Schwertmeſſer mit 
kupfernem Griffe mitgegeben, wodurch ſie ſich bei den 
Horden, durch welche wir ziehen wuͤrden, als Geſandte 
eines mächtigen Stammes ausweifen koͤnnten. 

Nach mehrtaͤgiger Reife kamen wir an den Tirkiri⸗ 
See, einer unabſehbaren Waſſerflaͤche in der tiefſten 
Mitte des ungeheuern Bergkeſſels. Eine Menge Stroͤme 
und Fluͤſſe von den umſchließenden hohen Urgebirgen 
ergießen ſich, bald mehr bald weniger reißend, in dieſen 
See, welcher, ohne Abfluß, von der gluͤhenden Sonne! 
verdunſtet wird. Die Ufer dieſes Fluſſes ſind reizende 
Matten, welche ſehr oft und ſehr zahlreich von den 
nomadiſirenden Stämmen dieſes Thales mit ihren gro⸗ 
ßen Viehheerden beſucht und beweidet werden. Wir 
umritten den See in weſtlicher Richtung und trafen am 
Fluſſe gleiches Namens, welcher ſich vom Imausgebirge 
ſuͤdweſtlich herabſtuͤrzt, einen zahlreichen Stamm No: 
maden, welche das Schwertmeſſer meiner Begleiter res 
ſpectirten und uns ſehr gaſtfreundlich aufnahmen. Als 
wir weiter reiſten, erhielten wir noch einen Zuwachs 
an beſchuͤtzenden Begleitern, weil der Stammhaͤuprling 
wußte, daß das Gebirge, welches wir paſſiren wollten, 
für einen kleinen Trupp unſicher ſei, indem raͤuberiſche 
Bergjäger daſſelbe bewachten. Nach mehrtägigem Ritt 
uͤberſchritten wir das Imaus⸗Gebirge, welches ungeheure 
Hochebenen hat, und hatten nun das unermeßliche Fluß⸗ 
bett des Buramputer vor uns. Die paradie ſiſchen Thaͤ⸗ 
ler des ungeheuern indiſchen Stromes werden von Mile 
lionen friedlicher Menſchen bewohnt, die entweder no⸗ 
madiſiren, oder feſtſitzend indiſche Gewaͤchſe bauen und 
ziehen, und Kuͤnſte treiben. 

Eines Tages kamen wir bei Gonter an den Bu⸗ 
ramputer ſelbſt, der ſeine Wogen von dem Muſtag⸗ 
Gebirge aus, der weſtlichen Wuͤſte Cobbi berunterwälzt 
bis in das indiſche Meer. Wir ritten das Ufer weit 
hinab, bald durch eliſaiſche Fluren, bald durch wilde 
Wälder, bald an Bergkanten, bald an Viehtriften, bis 
wir endlich an eine Stelle kamen, wo der Buramputer 
ſebr breit, aber ruhig und ſeicht iſt. Hier ſchwammen 
wir durch und benutzten einen von Suͤden herabkommen⸗ 
den Nebenfluß des großen Hauptſtroms als Wegweiser 
nach der Gegend unferer Beſtimmung. Wochen lang 


waren wir ſchon gereift, und die Sonne brannte fuͤrch⸗ 
terlich und immer ſtaͤrker, je weiter wir kamen. 

Unſer Führer, der kleine Fluß, wurde immer une 
bedeutender und rauſchender, je weiter er uns hinauf 
führte an feine Quelle. Dieſe fand ſich in einem ſchma⸗ 
len Thale des ſchon aus weiter Ferne ſichtbaren Berg⸗ 
ruͤckens, welcher der noͤrdliche Zweig des Himalaya⸗ 
Gebirges iſt und von den Eingebornen gewoͤhnlich Sut 
genannt wird. Unermeßlich hohe Gipfel ragen uͤber den 
meilenhohen Kamm hervor, und wilde Schluchten mit 
toſenden Bergſtroͤmen, undurchſichtigen finſtern Wäldern 
von uralten Schlingbäumen, wunderſam geformten vor⸗ 
ſpringendeu Felſen, worauf ellendickes Moos ſitzt, das 
zahlloſen Schlangen die truͤgeriſchen Wege deckt, laufen 
vom Sut nach Nordoſt hin. 17 

Nach langem Irren und unſaͤglichen Gefahren ka⸗ 
men wir endlich auf die Höhe, deren weite Ausſicht 
uns nichts bot, als ein enges, von beiden Seiten mit 
noch hoͤhern Bergen eingefaßtes Thal, nach Weſten hin. 
Traurig lagerte ich mich auf der Wolkenhoͤhe, welche 
nicht, wie in Europa, von Schnee, ſondern von Moos 
und Gras bedeckt wurde. 

Nach langer Ruhe verſuchten wir in ſuͤdweſtlicher 
Richtung Wege zu finden und ſtiegen in das Thal hinab. 
Je weiter wir hinabkamen, deſto breiter ſchien uns das 
Thal, und wurde endlich zu einem wirklichen Lande, in 
deſſen Mitte der Sutlutje ſtroͤmt. Da trafen wir an 
einem Tage plotzlich einen Menſchen, mit Pfeil und 
Bogen wohlbewaffnet. Schuͤchtern, wie ein Hirſch, floh 
er. Unbeſorgt weiter reitend, trafen wir bald mehre 
eben ſo wilde Menſchen, welche Miene machten, uns 
anzugreifen, doch eine Kugel aus meiner Buͤchſe jagte 
fie in die Flucht. Moͤglichſt verdeckte Wege ſuchend, 
ſtießen wir mehre Tage auf keinen Menſchen. Uner⸗ 
wartet aber fanden wir eines Abends in einem engen 
Thale eine bedeutende Anzahl Hoͤlenbewohner, welche 
eben mit der Theilung eines Pferdes beſchaͤftigt waren 
und uns nicht ſobald anſichtig wurden, als ſie auch 
ſchon, mit dem den hochaſiatiſchen Völkern eigenen ab: 
ſcheulichen Schlachtgeſchrei, ſich gegenſeitig ermunternd 
und anfeuernd, auf uns eindrangen. Obgleich ich ſie 
durch meine Knallbuͤchſe erſchreckte und Einen verwun⸗ 
dete, drangen ſie doch, und nur um ſo wuͤthender, auf 
meine verzweifelnden Begleiter ein, und durch den weit 
hinhallenden Donner des Schuſſes hatten auch die Höher 
Wohnenden Kunde von dem Raubvorfalle erhalten, ſtürz⸗ 
ten die Berge herab, wuͤthend auf meine ſchlecht be⸗ 
waffneten Mongolen los, tödteten den Einen, verwun⸗ 
deten den Andern, durch ihre wohlgerichteten Pfeile, und 
mir blieb nichts übrig, als durch die ſchnellſte Flucht 
auf ungebahnten Wegen, in unbekannten, wilden Ge⸗ 
de mein Leben zu retten. Immer enger und fin⸗ 

erer wurde das Thal, und aus den Schluchten herab 
ſtuͤrzten tobende Waldſtröme; nur hie und da ſprang 
ein Affe von Baum zu Baum; aber Menſchen traf ich 
nicht, zu meinem großen Troſte. Fern im Weſten war 
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mir die Sonne hinter einem unermeßlich hohen Berg⸗ 
gipfel, der in blauer Weite lag, untergegangen. Mitten 
auf einer großen Matte verbrachte ich, auf meinem 
Pferde ſitzend, die kuͤhle Nacht, während die fliegenden 
naͤchtlichen Räuber der Berge und die Schakals in den 
düftern Wäldern: furchtbar unter einander kraͤchzten und 
heulten. Am andern Morgen ritt ich, ſo ſchnell mich mein 
Thier nur trug, dem Ende des Thales zu, bis ich nur un⸗ 
erſteigliche Felswaͤnde, durchſchnitten von engen Schluch⸗ 
ten, behangen mit tuͤckiſchen Schlingpflanzen, vor mir 
und um mich erblickte. Vorwärts konnte ich nicht, 
wenigſtens nicht mit meinem Pferde, ruͤckwaͤrts ging 
ich dem Tode entgegen. Endlich beſchloß ich zu Fuß 
hinanzuklimmen, unter vielen Thraͤnen kuͤßte ich mein 
Pferd, uͤbergab es dem Schickſal der Einöde und be⸗ 
gann die Felſen nach Suͤden zu erſteigen. Doch das 
treue Thier der Steppe wollte ſeinen undankbaren 
Herrn nicht verlaſſen; auf großen Umwegen verſuchte 
es, mir nachzuklettern; glitt aber nur zu bald auf einem 
Felſen aus, ſtuͤrzte in einen Abgrund, und ich ſtand hoch 
oben auf ſchroffer Kante und weinte große Thraͤnen der 
tief unten zerſchmettert liegenden Treue. 

Verlaſſener und hoffnungsloſer, als ich war, da 
mich im wuͤthenden Ocean ein Baumſtamm trug, klet⸗ 
terte ich hier in den pfadloſen Felſengelagen herum, — 
da erblickte ich Dich, an der Berglehne zur Erde gebuͤckt! 

Bei dieſen Worten ſchoſſen dem erſchoͤpften Juͤng⸗ 
linge Thraͤnen uͤber die Wangen und inniger ſchloß er 


ſich an den Greis, um gleichſam ſtumm zu bitten, ihn 


nie wieder zu verlaſſen, ſondern aus der großen Wuͤſte 
der Berge zu den ſuͤdlichen Bruͤdern geleiten zu wollen. 
Auch der Eremit konnte die Thraͤnen in ſeinen Augen 
nicht verbergen, denn zu wunderlich bewegte es ſich in 
ſeinem Buſen. 

Freund — ſprach dann der Greis — nicht gleiches 
Ungluͤck nur verbindet uns, auch gleiches Gluͤck hat uns 
ſchon früh verwandt gemacht. Uns gab ein Vater⸗ 
land das Leben, uns trieb eine Liebe aus demſelben, 
uns begluͤckt eine Sprache und uns beſeligt ein 
Wiederſehungsgefuͤhl. 

Nicht fern von jenem Feuerkrater, an deſſen Fuße 
Du in unheilſchwangerer Nacht das Leben zum erſten 
Male ſchreiend begruͤßteſt, ſtand einſt auf der Villa 
Gontardo auch meine Wiege; nicht aber an ihr die 
liebende, pflegende Mutter. Ach, als zarter Säugling 
hatte ich keine warme, volle Bruſt, aus der ich Leben 
und Gluͤckſeligkeit ziehen konnte. Entſeelt lag die Lie⸗ 
bende, die mich gebar, im Blute ſchwimmend, im hohen 
Bogenzimmer, und mir bielten eine treue Magd und 
ein treuer Knecht den Mund zu, damit mein Schreien 
nicht aus der unterirdiſchen Klauſe in die freie Luft, 
und durch ſie zu den Ohren der blutgierigen Verfolger 
dränge, welche mir den Tod geſchworen, als ich noch 
unbewußt im Schooße der Mutter des kommenden 
Lebens harrte. ortſetzung folgt.) 


a 


Reiſe u 


m die Wert. 


„ So groß auch die Nachtheile fein mögen, welche 


zu frühe Heirathen nach ſich ziehen, fo ſind ſie doch gar 
nicht in Vergleich zu ſtellen mit den übeln Folgen langer 
Bekanntſchaften. Das Verhältniß beider Theile während 
derſelben iſt gewiſſermaßen das Vorbild zu dem Verhättniffe, 
in welchem beide in dem ehelichen Leben zu einander ſtehen 
werden. Die Dame gebietet, der Herr gehorcht; und wenn 
dieſer Zuſtand nur eine Zeit gewaͤhrt hat, ſo iſt es nicht 
leicht mehr, das naturgemäße Verhaͤltniß wieder herzuſtellen, 
denn obgleich keine Frau, die Verſtand beſitzt und ſich ſelbſt, 
wie ihren Gatten reſpektirt, je wuͤnſchen kann, zu herrſchen, 
und obgleich kein Mann, welcher nur einigen Geiſt hat, 
ſich einer ſolchen Herrſchaft unterwerfen wird, ſo ſind doch 
im Allgemeinen die Grenzen, bis zu welchen der Mann ſeine 
Autorität mit Fug und Recht ausdehnen und in wie fern 
er von dem Weibe Gehorſam verlangen kann, ſo wenig genau 
beſtimmt, daß es des feinſten Takts und Gefuͤhls bedarf, 
um die rechte Mitte zu treffen und zu behaupten; die Schwie⸗ 
rigkeit wird natürlich noch erhoͤht, wenn beide Theile lange 
vor der Ehe in dem verkehrten Verhaͤltniſſe gelebt haben. 
Auch leben Liebende, wie es natürlich iſt, in einem Zuſtande 
vollkommener Täufhung und Heuchelei, die wohl in den 
meiſten Fallen unbewußt find; wo aber ein ſtarkes Ver⸗ 
langen zu gefallen obwaltet, muß nothwendig auch das aͤngſt⸗ 
liche Beſtreben vorherrſchen, die Schattenſeite des Charakters 
zu verbergen, dagegen die Lichtpartieen deſſelben in das 
blendendſte, zauberiſcheſte Licht zu ſetzen. 
Unglücks, welches das Leben Verehelichter truͤbt, hat ſeinen 
Grund in der Entdeckung, welche dieſelben machen, daß ſich 
die wechfelfeitigen Charaktere nach der Ehe ganz anders 
zeigen, als in der Zeit der erſten Liebe. Nun folgen arge 
Vorwürfe der Taͤuſchung, und ſehr mit Unrecht, denn 
der kruͤhere Betrug war ein unfreiwilliger, unbewußter und 
in dem Weſen der menſchlichen Natur begründet; den Bor 
würfen folgen Gegenvorwürfe und der ganze Jammer einer 
uneinigen Ehe, und dies einzig aus dem Grunde, weil die 
Liebenden waͤhnten, Engel zu heirathen und nach der Trauung 
allmaͤlig zu der Ueberzeugung gelangten, daß ſie ſich mit 
Weſen verbunden haben, die menſchlichen Schwaͤchen unter⸗ 
worfen find, wie fie ſeloſt. A ir 
* Wenig denken, von Allem ſprechen, nichts be⸗ 
zweifeln und prüfen, nur die Außenwerke des Geiſtes be⸗ 
ſetzen, und nach einer oberflächlichen Bildung deſſelben ſtre⸗ 
ben; ſich glücklich und piquant ausdrücken können, eine 
leichte und angenehme Converſation führen, zu gefallen und 
ſich beliebt zu machen wiſſen, ohne dabei die Achtung ze 
verdienen; mit dem zweideutigen Talent einer raſchen Auf⸗ 
Faffung geboten ſein und ſich darum jedes Nachdenkens 
überhoben glauben; von einem Gegenſtande zum andern 
fliegen, ohne einen recht zu ergründen; in gedankenloſer Haft 
alle Blumen pflücken, ohne den Früchten Zeit zu laſſen, zu 


Die Haͤlfte des 


ihrer Reife zu gelangen! — Darf ich Ihnen noch ſagen, 
daß ich einen Menſchen ſchildern wollte, der alle Damen: 
Geſellſchaften entzuͤckt, der das beſitzt, was die Franzoſer 
Esprit nennen. 

„Das beim Leichenbegaͤngniſſe Sr. Majeſtaͤt unſeres 
hochſeligen Könige im Dom zu Berlin gefungene herrlich 
Lied „Jeſus meine Zuverſicht“ — dem wegen ſeines erha— 


benen Inhalts und feiner ergreifenden Melodie ſchon eine 
der erſten Stellen unter den deutſchen Kirchenliedern ges 


buͤhrt — war bei jener ſchmerzlichen Feier auch darum ganz 
vorzüglich an feiner Stelle, weil es unſerem Koͤnigshauſe 


gleichſam als beſonderes Eigenthum angehört; denn die Dich⸗ 


terin deſſelben iſt die hohe Ahnfrau des Koͤnigl. Hauſes, die 
fo fromme wie hochgebildete Kurfürftin von Brandenburg, 
Louiſe Henriette, erſte Gemahlin des großen Kurfürften 
Friedrich Wilhelm, und geborene Prinzeſſin von Oranien 
(+ 6. Juni 1667). 

** In dem Feuilleton des Journal des Debats hat 
Hector Berlioz, der bekannte muſikaliſche Referent jenes Blat⸗ 
tes, dem nun dahingeſchiedenen Paganini einen Nachruf ge⸗ 
widmet. Er nennt ihn „einen jener Titanen der Muſik, 
die nur in langen Zwiſchenraͤumen zum Vorſchein kommen, 
um über fie zu herrſchen, dann verſchwinden, ohne Nach⸗ 
folger zu hinterlaſſen, und das Geheimniß ihrer Macht mit 
ſich nehmen; einen jener begeiſterten Menſchen, die da fuͤh⸗ 
len, denken und handeln, wie Niemand vor ihnen zu fuͤh⸗ 
len, zu denken und zu handeln vermochte; einen jener Kuͤnſt⸗ 
ler, die auf ihrem Wege nur heftige Leidenſchaften hervor⸗ 
rufen, und alle menſchlichen Gefuͤhlstaſten nach Belieben in 
Bewegung ſetzen; die man haßt oder anbetet, vergöttert oder 
durch die niedrigſten Verlaͤumdungen mordet, die man aber 
im Grunde, ſei es offen oder heimlich, allenthalben und 
immer bewundert.“ 87 E ; 

„In Wien giedt es unter den Buͤrgern vier Wie⸗ 
land, einen Herder, vier Tieck, einen Goͤthe, acht Winkels 
mann, einen Kant, einen Johann Paul, einen Friedrich 
Richter, einen Mahlmann, ſechszehn Schlegel, drei Schiller 
und zwei Adolf Muͤllner. Ferner hat Wien eine Bier⸗ 
wirthin Brachmann, eine Lotto-Collectantin Agnes Franz, 
eine Blumenmacherin Chezy, eine Bordenwirkerin Schoppen⸗ 
hauer und eine Kaͤſehaͤndlerin Amalia Schoppe. 

. R. Benedix, der Verfaſſer des ziemlich auf allen 
Repertoiren verbreiteten Schauſpiels „Das bemooſte Haupt, 
oder: Der lange Iſrael,“ hat wiederum zwei Stuͤcke: „Die 
Sklaven“ und „Die Sonntagsjaͤger“ vollendet. 

„ Ich: Iſt die Wohnung im zweiten Stocke zu ver⸗ 
miethen? Der Wirth: Nein, dem Miether von dort oben 
kündige ich nicht. Das Lokal bewohnt ein junger Menſch 
ſchon über funfzig Jahre. 

ex ene 
Demdfboet No. 77. S. 614. Spalte u. Zeile 9. v. oben muß das Wort: 
„gekleidet“ wegfallen; und ebend. Zeile 28. v. o. les: der Thürklopfer ſt. die. 


Hierzu Schaluppe. 


se zum 
Ne 78 . 


> empſbeot 


Ta 30. Juni 1840. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch daruber 
hinaus verbreitet. 5 u) 
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An die reſp. Abonnenten „des Dampfboots“ und der „allgemeinen 
politiſchen Zeitung für die Provinz Preußen“. 

Da der Schluß des Quartals herannaht und die Koͤnigl. Poſtanſtalten nur dann Fort⸗ 
ſetzungen von Zeitſchriften beſtellen dürfen, wenn das Abonnement von den reſp. Intereſſenten 
bereits wirklich erneuert worden iſt, fo erlaube ich mir, damit keine Lücke in der Zuſendung ent⸗ 
ſtehe, diejenigen reſp. auswärtigen Abonnenten, welche das Abonnement noch nicht erneuert 
haben, fo wie diejenigen reſp. Perſonen, welche neu einzutreten wuͤnſchen, an gefällige Entrichtung 
des Abonnement⸗Betrages für's dritte Quartal d. J., bei dem Koͤnigl. Poſtamte ihres Wohnortes 
hiermit ergebenſt zu erinnern. f 

Den hieſigen reſp. Quartal-Abonnenteu werden die Abonnements-Karten noch vor 
Ende dieſes Monats zugeſchickt werden. 

Der Abonnements-Betrag fürs Dampfboot iſt pr. Quartal 22%, Sgr. 

; r . für die Zeitung iſt pr. Quartal 1 Thlr. 11 ¼ Sgr. 

Fuͤr die hieſigen reſp. Abonnenten des Dampfboots aber koſtet die Zeitung nur 
1 Thlr. 5 Sgr. pr. Quartal. Der Verleger. 


eingerammt und machte die ohnedies fürchterliche Scene noch 
graͤßlicher. Einige Offiziere, der Feldprediger und der Nach⸗ 
richter ſtanden in ſchweigender Erwartung auf dem Platze. 
Der eine der Veruttheilten ergriff die ihm dargereichten 
Wuͤrfel mit zitternder Hand. Es fielen zwei Sechſen. 
Sobald der Ungluͤckliche fie erblickte, rang er verzweifelnd 
die Haͤnde und hielt ſich fuͤr verloren. Allein wer haͤtte 
ſeine Freude zu ſchildern vermocht, als ſein Kamerad auch 
zwei Sechſen warf. Die kommandirten Offiziere waren 
nicht wenig uͤber dieſen ſonderbaren Fall betroffen und 
ſtaunten einander ſchweigend an. Sie waren unſchluͤſſig, 
was ſie thun ſollten. Allein die ihnen gewordenen Befehle 
waren zu beſtimmt und unabänderlich; fie befahlen alſo, 
noch ein Mal zu würfeln. Es geſchah; Beide wuͤrfelten, 
und man denke ſich das allgemeine Erſtaunen, als Beide 
zwei Fuͤnfen warfen. Die Eskorte brach in lautes Ger 
ſchrei aus und rief, man müſſe Beiden das Leben ſchenken. 
Der Fall war allerdings außerordentlich, und die Offiziere, 
welche der Sache nachdachten, fanden darin etwas Uner⸗ 
Loos entſcheiden, wer frei ausgehen und wer die Strafe er⸗ | Elärbares, über das fie nicht entſcheiden konnten. Sie be⸗ 
leiden ſolle. Zu ſolchem Zweck wurden die Verurtheilten ſchloſſen daher, uͤber einen ſo ſonderbaren Umſtand naͤhere 
an eine Trommel geführt, um darauf zu wuͤrfeln. Mehr Weiſung einzuziehen und die Hinrichtung vor der Hand 
oder weniger Augen entſcheiden Uber Leben und Tod; hier aufzuſchieben. Als fie ſich an den Kriegsrath, fernerer Ver⸗ 
ſprachen die meiſten davon das Todesurtheil. In einer Ent- baltungsbefehle wegen, wendeten, fanden ſie denſelben noch 
fernung von wenigen hundert Schritten war bereits der Pfahl | verfammelt, Lange dauerte deſſen Berathung; doch erfolgte 


Inſerate werden A 1½ Sübergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Das Würfelſpiel auf Leben und Tod. 

Als Koͤnig Wilhelm von England 1695 Namur be⸗ 
lagerte, ließen ſich mehre Soldaten ſeines Heeres durch die 
im Lager herrſchende Noth verleiten, auf's Marodiren aus⸗ 
zugehen, obgleich eine ſolche Uebertretung der Kriegsgeſetze 
bei Todesſtrafe verboten war. Die meiſten wurden von den 
Landleuten erſchlagen; nur zwei konnten das Lager lebendig 
wieder erreichen, wo uͤber beide, da indeß ihre Entfernung 
aus demſelben bekannt geworden, ohne Verzoͤgerung das 
Todesurtheil gefallt ward. Sie ſollten am naͤchſten Tage 
gehaͤngt werden. Der Morgen brach an, und man traf 
bereits die zu ihrer Hinrichtung erforderlichen Anſtalten, 
als der Ober-General, um einen der beiden Leute, die als 
tapfere Soldaten bekannt waren, zu retten, den von ihm 
Tags zuvor erlaffenen Befehl dahin abaͤnderte, daß fie mit 
einander um ihr Leben wuͤrfeln ſollten. Bekanntlich ließ 
man fruͤher, bei Erkennung von Militairſtrafen, womit man 
nicht alle Uebertreter eines Gebotes belegen konnte, das 
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nur der troſtloſe Beſcheid, daß man den Verurtheilten an⸗ 
dere Würfel reichen und fie von Neuem ihr Gluͤck ver⸗ 
ſuchen laſſen ſolle. War ſchon zuvor die Erwartung der 
Zuſchauer geſpannt geweſen, ſo war ſie es dies Mal noch 
bei weitem mehr. Beide warfen wieder, und Beide hatten 
— zwei Vieren. „Hier hat Gott die Hand im Spiele!“ 
riefen alle Umſtehenden. „Das iſt erſtaunend!“ riefen die 
beſtürzten Offiziere. Voll von dem Wunderbaren biefer De: 
gebenheit, brachten fie dem noch verſammelten Kriegsrathe die 
Nachricht von einem ſolchen unerhoͤrten Spiele des Schickſals. 
Dies Mal ergriff die Glieder des Raths ſelbſt ein kleiner 
Schauer. Sie mißtrauten ihrer Einſicht und beſchloſſen, 
die Frage, ob die Hinrichtung vor ſich gehen folle oder 
nicht, dem Ober⸗General, deſſen Ankunft ſtuͤndlich erwartet 
wurde, zur Entſcheidung vorzulegen. Als der Prinz von 
Vaudemont angelangt war, wurde ihm unverzuͤglich der 
ſonderbare Fall berichtet, und derſelbe ließ, zur beſſern Kennt⸗ 
niß, die beiden Engländer vor ſich führen. Man war ſehr 
begierig, wie er die Sache entſcheiden würde, und in der 
geſpannteſten Erwartung richteten ſich Aller Blicke auf den 
Mann, dem die Entwickelung eines der merkwuͤrdigſten Er⸗ 
eigniſſe zuſtand. Die beiden Soldaten mußten ihm alle 
Umſtände ihrer Entweichung nebſt Dem, was ihnen be⸗ 
gegnet war, mittheilen. Er hoͤrte ihnen aufmerkſam zu 
und ließ, als ſie geendet, — ihnen Verzeihung angedeihen. 
„Denn“, ſagte er, „in außerordentliche Fällen gebe ich gern 
der Stimme der Vorſehung Gehoͤr.“ 


Fin anzweſen. 


Das Finanzweſen unſeres Staates muß das beſte Eu⸗ 
ropa's ſein; denn waͤhrend alle fremden Staatspapiere ſich 
in beſtändigem Schwanken befinden, bleiben die unftigen 
ſtets über pari ſtehen und haben fortwährend Neigung zum 
Steigen. Die holländifchen Papiere z. B. erfuhren unlaͤngſt 
einen unerwarteten Fall, und zwar ſchon deßhalb, weil der 
Koͤnig der Niederlande eine morganatiſche Ehe einzugehen 
willens ſei; ſpaͤter fielen fie noch mehr, da die Nation einſah, 
daß ihr Finanzweſen ſich in Unordnung befand. Wenn, 
wie in unſerm Staate, das Finanzfach von einem hochge⸗ 
achteten Staatsbeamten uͤberwacht wird, der den Credit ſeines 
Landes durch puͤnktliche Erfüllung der übernommenen Ver⸗ 
bindlichkeiten aufrecht zu erhalten bemüht if, dann koͤnnen 
wir zuverſichtlich nicht nur der Tilgung der uns durch die 
franzoͤſiſche Ungluͤcksperiode aufgedrungenen Schulden „ſon⸗ 
dern auch dem ferneren Steigen des Staats⸗Credits ent⸗ 
gegen ſehen. Die durch Unterſtutzung des Finanz⸗Depar⸗ 
tements fo geraͤuſchlos bewirkte Herabſetzung der Pfandbrief 
zinſen hat das Steigen der adeligen Güter augenſcheinlich 
bewirkt, und die erwartete Herabſetzung der Zinſen der 
Staatsſchuldſcheine wird, neben der Erleichterung, die uns 
Allen dadurch zu Theil wird, gewiß noch mehre Fonds dem 
Landbaue, dieſer nie wankenden Stuͤtze jedes Staates, zu⸗ 
führen und fo auf indirektem Wege Handel und Gewerbe 
beleben. Ein gewiſſenhaft ſeinem Koͤnige und dem Vater⸗ 


Se 


dem Anſcheine nach verantwortliche, Minifter, 


lande ergebener Finanzminiſter kann und wird mehr Gutes 
in ſeinem Fache bewirken, als mancher gewiſſenloſe, aber 
Lieben Mit⸗ 
buͤrger! ſehet fleißig nach dem Berliner Coursblatte und be⸗ 
merket die Courſe unſerer Staatspapiere. Dieſe Papiere, 
in welchen das Vermögen vieler Wittwen und Waiſen bes 
ſtaͤtgt iſt, ſtehen ſchon mehre Jahre hindurch auf dem 
hoͤchſtmoͤglichen Stande. Wenn andere: Staatspapiere bei 
den geringſten politiſchen Ereigniſſen ſchwanken und Neigung 
zum Fallen haben, ſelbſt dann aͤndern ſich die unſrigen um 
kein Achtel Procent. Wir beduͤrfen keiner kuͤnſtlichen Mittel, 
wie in anderen Staaten, um den Effekt zu eskamotiren; 
nein, ſelbſt wenn wir eine Anleihe machen wollten, wuͤrden 
wir vortheilhafte Bedingungen erlangen. Wie ſollten auch 
unſere Staatspapiere nicht gut im Courſe ſtehen, da unſere 
Kaſſen⸗Anweiſungen in den entfernteſten Laͤndern nicht nur 
den Nominalwerth als Silber und Gold, ſondern auch noch, 
wie es in Sachſen oft der Fall iſt, 1½ Procent Aufgeld 
bringen! Es iſt kein Hirngeſpinnſt, wenn man behauptet: 
wie die Staats⸗Effecten im Courſe ſtehen, ſo ſteht auch der 
Credit und das Staatsvermoͤgen des Landes. a 
1 


U J 


Wie Du mir, fo ich Dir. 


Es war letzthin in einem Schreiben aus S b in 
dieſen Blaͤttern die Rede von einem in Berlin gegen Putz⸗ 
ſucht geſtifteten Vereine. Die Verſteherin und Stifterin 
deſſelben iſt die Frau Thereſe Broſche, geb. Roͤmiſch. 
Es ſollen dem Vereine bereits zwanzig junge Damen beige— 
treten ſein. Die Herren Putzhaͤndler wollen dagegen bei der 
Behoͤrde einkommen, behauptend, daß durch einen ſolchen 


Verein zwar vielleicht die Geiſtesbildung des ſchoͤnen Ge— 


ſchlechts befördert, aber die Landes⸗Induſtrie vernichtet werde. 
Viele Damen find auch in einem Tagesblatt als Gegne- 
rinnen des Vereins aufgetreten, behauptend, es flünde ja 
jedem Menſchen frei, dumm zu bleiben oder klug zu werden. 
Auch mehre Eheherren haben Proteſtationen eingelegt, ſagend: 
Wenn wir tagelang in den Klubbs ſitzen und, um die Mode 
mitzumachen, Whiſt ſpielen, womit ſollen unſere Frauen 
ſich amuͤſiren, als mit der ihnen oft fo dienlichen Leibesbe⸗ 
wegung, von einer Fabrik und Galanterie-Waaren⸗Handlung 
zur andern zu wandern und durch das Wiedererzaͤhlen, wen 
und was ſie dort gefunden, und wer dieſen oder jenen Klei⸗ 
derſtoff gekauft habe? Und endlich würden ſich viele Frauen 
auch gern mit wiſſenſchaftlich gebildeten Männern unterhalten; 
aber die meiſten Herren, ſelbſt der haute volée, ſprechen 
von nichts lieber, als von Robber und Pariren oder von 
hochbunt und weißbunt; tiefer dringen ſie nicht ein in das 
Wiſſenſchaftliche, als daß ſie die Havannah aͤchte Sorte vom 
Hamburger Fabrikat gründlich unterſcheiden. Gewiß, wenn 
Maͤnner mehr auf die Geiſtesbildung der Jungfrauen einen 
Werth legten, würden auch dieſe ſich bemühen, nicht bloß 
auf ihre goldene Mitgift und äußere Decoration trotzend, 
mit Ernſt die Ausbildung ihrer Seelenkraͤfte zu bewirken. 
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Die Vorſehung hat die Frauenzimmer beſonders mit großer | hohe Zufriedenheit aus über das anftändige, zuvorkommende 


Empfänglichkeit für das Wahre und Schöne und eft mit 
einem die geiftigen Krifte der Männer überragenden Wer: 


ſtande beſchenkt; allein ſie behandeln dieſe Vorzüge wie ein 


unbebautes Feld, dem man keine Saat anvertraut, ihm alfo 
auch keine Fruͤchte abgewinnen kann. Daher ſind auch die 
mehrſten Frauen ſehr zufrieden, wenn ſie die vier Species 
zur Noth üben und etwas von Allem oberflächlich wiſſen. 
Tiefer in die Sprachverhaͤltniſſe der Mutter⸗ oder gar fremder 
Sprachen einzudringen, iſt ihnen zu langweilig, daher der 
Styl manchen von ſchoͤnen Fingern geſchriebenen Briefes 
eigentlich als Muſter, wie man nicht ſchreiben ſoll, auf⸗ 
zuſtellen iſt. T. 


—— 


W'öo z u? 


Wozu Pferderennen? wozu Verſchoͤnerungs⸗ Vereine? 
fragte neulich Jemand und ſuchte die Entbehrlichkeit, ja fogar 
Schaͤdlichkeit beider Unternehmungen durch die Angabe zu 
beweiſen, daß fuͤr Sicherheit und Armenpflege noch Manches 
zu thun übrig ſei! — u 

Mit aͤhnlichem und groͤßerm Rechte koͤnnte man fragen: 
Wozu kaufen wir feine Kleider? Wozu trinken wir Wein, 
Bier, Thee, Kafe? Wozu Karlsberg, Johannisberg, Hoch 
waſſer, Zoppot? Wir konnen ja auf werderſchen Triften 
unter weidenden Kuͤhen herumſpazieren! Wozu Theater, 
Muſik, Malerei; wozu Kunſt uberhaupt? — So laͤßt ſich 
noch tauſend Mal fragen und ſtets hinzufuͤgen: Sind nicht 
alle dieſe Gegenſtaͤnde und Lebensfreuden entbehrlich? — 
Wenn wir alles Ideale aus dem Leben wegnehmen wollen, 
ſo geht auch jeder edlere, hoͤhere Genuß verloren. 

Uebrigens iſt wohl zu erwaͤgen, daß wenn Pferderennen 
und Verſchoͤnerungs⸗Vereine Privatſachen find, weder Armen⸗ 
pflege noch Sicherheit darunter leiden koͤnnen. Wer an 
dergleichen einen Aerger, ein Scheul und Greul findet und 
nicht beitreten will, mag ja ungehindert und unbemerkt da⸗ 
vonbleiben. 

Angriffe auf alles Neue koͤnnen nicht ausbleiben, fo 
lange es Ultra's giebt; aber gerade durch Beleuchtung aus 
den verſchiedenartigſten Geſichtspunkten wird das Gute in 
die rechte Helle gebracht, und was des Beſtehens werth iſt, 


c 


laͤßt ſich ſo wenig in der Wiege erſticken, wie weiland Herkules. 


K 
* 


— 


Kajütenfracht. 


— Das Gute ſollte immer ſo raſch gewürdigt werden, 
wie dies bei der neuen Einrichtung des Hotel de Berlin 
der Fall iſt! Wir wollen aber auch wuͤnſchen, daß der 
gute Anfang, der ſich ſchon ſo vortheilhaft für das Un⸗ 
ternehmen herausſtellt, je leichter beim Fortgange dem Be⸗ 
ſiter feine Mühe und je ſchwerer ihm die Geldkaſten werden, 
zu immer Beſſerem vorſchreite! Es iſt jetzt ſchon recht 
zahlreicher Beſuch in dieſem neuen Gafthaufe, ſowohl von 
remden, als Einheimiſchen, welche letere die Reſtauration 
und Weinhandlung benutzen. 


Allgemein ſpricht ſich eine 
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Benehmen des Wirthes, Herrn Günther, über deſſen 
ſcharfe Controlle der Bedienung, fo wie auch Uber die gute 
Zubereitung der Speiſen und die Trefflichkeit der Getränke. 
Die Lokale ſind ſehr freundlich, und für die Unterhaltung 
der Gaͤſte wird auf mannigfache Art geſorgt. 

— Am 28. Juni wurde eine friedlich ihren Morgenkafe 
in Jeſchkenthal verzehrende Geſellſchaft plotzlich von einem 
Trupp von fünf Männern überfallen. Die kraftige Gegen⸗ 
wehr der Angegriffenen erhielt ihnen und den in ihrer Ge— 
ſellſchaft befindlichen Frauen ihr Eigenchum; doch wurden 
Mehre durch Meſſerſchnitte im Geſichte verletzt. 

— Wie das großartige Schauspiel des Duͤnendurchbruchs 


im Februar d. J. viele Menſchen aus Danzig und deſſen 


Umgegend herbeilockte, fo zieht man auch jetzt wieder hinaus, 
um dort die trefflichen Vorkehrungen in Augenſchein zu neh- 
men, welche auszufuͤhren von der Behoͤrde fuͤr noͤthig erachtet 
worden, und wobei mehre hundert Arbeitsleute beſchaͤftigt ſind. 
Vor einigen Tagen hatte auch ein Theil der ſogenannten 
neuen altlutheriſchen Gemeine ſich auf einem großen Klotzkahn 
eingeſchifft und war nach dem Duͤnendurchbruch hinausgeſteuert. 
Sie bildete eine bunte Geſellſchaft, aus Jung und Alt bes 
ſtehend, und zaͤhlte 40 bis 50 Köpfe. Die Maͤnner mußten 
abwechſelnd, weil das Fahrzeug keine Segel hatte und ſich 
ſehr ſchwerfaͤllig bewegte, ſtromauf- und abwaͤrts treideln, 
während die uͤbrigen Theilnehmer ununterbrochen geiſtliche 
Lieder ſangen, wobei der Gemeine-Vorſteher (ein Meiſter 


Lederthauer) aus einem Geſangbuche jedes Mal eine Strophe 


vorſprach, welche alsdann nachgeſungen wurde. Beim Duͤ⸗ 
nendurchbruch wurde das Lied: „Freu' dich ſehr, o meine 
Seele!“ angeſtimmt. — Da dieſe Geſellſchaft ſich doch 
ſonſt immer im Verborgenen verſammelt und dort ihre An⸗ 
dachtsuͤbungen verrichtet, ſo ſollte ſie lieber auf dieſe Weiſe 
fortfahren, als ihre Religioſitaͤt oͤffentlich zur Schau tragen; 
denn auf einer ſo belebten Paſſage, wie diejenige nach dem 
Duͤnendurchbruche iſt, wo man Menſchen von allen Den⸗ 
kungsarten begegnet, geben ſolche unangemeſſene Froͤmmig⸗ 
keitsaͤußerungen leicht zu einem Aergerniſſe Veranlaſſung, 
und die Toͤne der geiſtlichen Lieder wirken da, wo heiterer 
Geſang die ſchwere Arbeit erleichtert, disharmoniſch auf das Ohr. 
Am 21. d. M., gegen Mittag, wurde unweit der 
Chauſſee, zwiſchen Suctemin und Miradau, neben dem Hohl: 
wege im Sumpfe, der Leichnam eines Mannes gefunden. 
Der Moͤrder, ein Schuhmacher aus einem benachbarten Dorfe, 
war mit dem Gemordeten, einem Baͤckergeſellen aus Preuß. 
Stargardt, in einer Schenke zuſammengetroffen, wo er ihm, 
als er erfuhr, daß er 84 Thaler bei ſich habe, tuͤchtig 
zutrank, ſich ihm zum Begleiter anbot und ihn an der be⸗ 
zeichneten Stelle mit einem Meſſer etſtach. Der Moͤrder 
wurde ſchon folgenden Tages den Gerichten uͤberliefert, wo 
er ſeine Unthat ſogleich eingeſtand. 
1 
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Das Dampfſchiff Gazelle wird, wenn kein Hin: 
derniß eintritt, vor und nach den hieſigen Pferderennen, 
die am 2., 3. und 4. Juli ſtattfinden, Fahrten nach Neu⸗ 
fahrwaſſer machen. Es ſoll vor den Rennen a 

am Dienſtag, den 30. Juni, N 
von Königsberg nach Neufahtwaſſer um 6 Uhr Morgens und 
am Mittwoch, den 1. Juli, 2 
von Neufahrwaſſer nach Königsberg um 7 Uhr Morgens, 
und nach den Rennen 5 
am Montag, den 6. Juli, 
von Königsberg nach Neufahrwaſſer um 8 uhr Morgens, 
und endlich am Dienſtag, den 7. Juli, 
von Neufahrwaſſer nach Königsberg um“ Uhr Morgens 
abgehen. St e 
Preiſe der Platze auf der Fahrt zwiſchen Königsberg 
und Neufahrwaſſer find: 
erſte Kajuͤte A Perſon 3 Thlr., 
zweite Kajlite ä Perſon 2 Thlr., 
Kinder unter 12 Jahren zahlen die Haͤlfte. 

Bei dem am Vord befindlichen Oekonomen ſind nach 

billiger Taxe gute Speiſen und Getraͤnke zu bekommen. 
N Königsberg, den 24. Juni 1840. 
Die Direction der Königsberger Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft. 

Anmeldungen zu den obigen Fahrten werden in den 
Bureaux des Schiffs⸗Abrechners Herrn Hein in Danzig 
und Neufahrwaſſer angenommen. 


Die revidirten Statuten der deutſchen Lebens- Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft zu Lübeck, deren Beſtimmungen bei allen, 
vom 1. Juli d. J. an mit der erwaͤhnten Geſellſchaft zu 
ſchließenden Verträgen Anwendung finden ſollen, ſind, nebſt 
den jetzt erforderlichen Verſicherungs⸗Formularen zu haben bei 
W. F. Zernecke, 

Hundegaſſe Nr. 286. 


— 1,800 Thlr. werden zur ersten Hy- 
pothek auf ein städtisches Grundstück , in einer der 
-lebhaftesten Strassen, gesucht und Addressen unter 
A. F. im Königl. Intelligenz Comptoir abgegeben. 
Das Grundstück befindet sich im besten baulichen 
Zustaude, enthält, nebst llintergebäude, 9 Zimmer, 
3 Böden, einen grossen Keller und ist mit 3,000 Thlr. 
versichert. 


— — 


Verwaltung meine Bemühungen nicht ganz obne Erfolg ges 


blieben ſind. 


8 5 H. Bocquet. 
Berlin, den 14. Juni 1840. 


Die vom Danziger Kreiſe Behufs der Land⸗ 
wehr⸗ Uebung zu geſtellenden Pferde ſollen auch 
22 in dieſem Jahre für Rechnung des Kreiſes fs 
fentlich gegen gleich baare Bezahlung angekauft werden, 
und es iſt dazu ein Termin auf 

Montag, den 6. Juli c., Vormittags 9 Uhr 
angeſetzt, welcher hier in Prauſt abgehalten werden ſoll. 
Es werden daher die Eigenthuͤmer von Pferden, die den 
bekannten Forderungen entſprechen, eingeladen, dieſelben an 
dem gedachten Tage zum Verkauf zu ſtellen. 5 

Die Bedingungen werden in dem Termin bekannt ge⸗ 
macht werden, als Hauptbedingung wird jedoch ſchon jetzt 
zur Öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die Verkäufer der 
Pferde dieſelben bis zum Tage der Ablieferung in gutem 
Futterzuſtande erhalten und fuͤr jeden Fehler aufkommen muͤſſen. 

Nach beendeter Uebung werden die Pferde wieder vers 
kauft werden. „ 

Prauſt, am 15. Juni 1840. 
Die kreisſtaͤndiſche Commiſſion zum An- und 

Verkauf. der Landwehr-Uebungs⸗Pferde— 


1 
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Ir In dem Haufe Holzmarkt Nr. 2045., neben „Me 
* dem Schauſpielhauſe, iſt die Untergelegenheit, welche | 
ww ſich zu jedem Geſchaͤfte eignet, nebſt Bel: Etage, 7 

Ar Küche, Keller ꝛc., zum Dominik, fo wie auch ſpaͤter 
ax vom October ab zu vermiethen. a 7 
* J. Jantzen, Wwe. Zr 


N KEK 


Morgen, Mittwoch, (bei ungünstiger Witterung Don- 


nerſtag) Concert in Schahnasjan ſchen 
Garten, ausgeführt vom Muſik⸗Corps des aten Inf.⸗Agts. 

Diese Federn sind 
wegen ihrer Brauchbarkeit 
und Dauerhaftigkeit als die 
besten und wohl- 
feilsten in allen Län- 
dern rühmlichst bekannt 
und im Dutzend von 2'), 
pis 20 Sgr. zu haben. 
Preis - Verzeichniss der 
gangbarsten Sorten nebst 
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einer Anweisung , Stahlfedern zu gebrauchen, wird 
unentgeldlich ausgegeben in der Buch- und Kunst- 
Fr. Sam. Gerhard. 


handlung von 


